


mailto:jaspers@ltg.uni-frankfurt.de


Die Verbindung der Goethe-Universität ist seit kurzer Zeit dadurch intensiviert worden, dass die 
Frankfurter Musikwissenschaftlerin Prof. Daniela Philippi in den Vorstand des Vereins gewählt wurde. 
Auf dem Programm stehen: Gideon Klein, Fantasie und Fuge (1942/43); Józef Koffler, Ukrainische 
Skizzen (1941); Bernhard Sekles, Streichquartett op.31 (1923) und Victor Ullmann, Streichquartett 
Nr.3 (1943). 
Mit diesen Werken für die klassische Besetzung Streichquartett werden vier Komponisten vorgestellt, 
die zu den Opfern des nationalsozialistischen Regimes zählen. Sie gehören drei verschiedenen 
Generationen an und erhielten ihre musikalische Prägung in Wien, Prag und Frankfurt. Alle vier 
beschäftigten sich sowohl mit den kompositorischen Neuerungen ihrer Zeit als auch mit der 
Musiktradition und kamen in diesem Spannungsfeld zu individuellen Lösungen. Bernhard Sekles 
(1872–1934) leitete viele Jahre das Frankfurter Hoch’sche Conservatorium, Józef Koffler (1896–1944) 
wirkte in Lemberg. Viktor Ullmann (1898–1944) und Gideon Klein (1919–1945) lebten zuletzt im 
Ghetto Theresienstadt und komponierten dort unter anderem auch die beiden im Konzert gespielten 
Werke. 
 
Im Museum Judengasse (Kurt-Schumacher-Straße 10) hält am Montag (27. Januar) um 17 Uhr 
Christian Wiese, Inhaber der Martin-Buber-Professur für Jüdische Religionsphilosophie an der 
Goethe-Universität, einen Vortrag zum Thema „Das Ende der freien Wissenschaft. Der Ausschluss 
jüdischer Stifter und Gelehrter der Stiftungsuniversität Frankfurt nach 1933“. Jüdische Stifterinnen 
und Stifter und jüdische Gelehrte haben die junge Universität Frankfurt seit der Zeit ihrer Gründung 
1914 in erheblichem Maße geprägt – in der Religionswissenschaft, der Orientalistik und Soziologie, 
ebenso wie in den Wirtschaftswissenschaften, der Medizin und allen Bereichen der 
Naturwissenschaften. Der Ausschluss und die Vertreibung jüdischer Wissenschaftler zu Beginn der 
Zeit des Nationalsozialismus bereiteten dieser in der akademischen Kultur in Deutschland vor und 
nach dem Ersten Weltkrieg einzigartigen Konstellation ein Ende. Wiese geht dieser Geschichte am 
Beispiel paradigmatischer Einzelfiguren nach und reflektiert über die tiefe Zäsur, die das Jahr 1933 
für die Frankfurter Universitätsgeschichte und die jüdische Geschichte in Frankfurt markiert. 
 
Drei weitere Vorträge sind im Rahmen der Ringvorlesung „Die Goethe-Universität in der NS-Zeit“ noch im laufenden Jahr 
geplant: 
- 12. Mai (Montag): „Erziehung als Zucht: Prof. Ernst Krieck – Rektor der Goethe-Universität 1933 (Prof. Benjamin Ortmeyer) 
- 9. Juni (Montag): „Nationalbewusste Mediävistik und bewusstes Judentum: Ernst Kantorowicz (Prof. Micha Brumlik) 
- 11. November (Montag): „Die Georg und Franzsika Speyersche Hochschulstiftung und die NS-Zeit (Prof. Benjamin 
Ortmeyer) 
 
Informationen: Prof. Benjamin Ortmeyer, Forschungsstelle NS-Pädagogik; Tel. (069) 798-22091, 
BOrtmeyer@t-online.de; Prof. Daniela Philippi, Institut für Musikwissenschaft, Tel. (069) 798-22161, 
philippi@em.uni-frankfurt.de; Prof. Christian Wiese, Martin-Buber-Professur für Jüdische 
Religionsphilosophie, (069) 798-33313, C.Wiese@em.uni-frankfurt.de Das gesamte Programm zum 
100-jährigen Jubiläum der Goethe-Universität: www2.uni-frankfurt.de/gu100 
 
 
 
Die Goethe-Universität ist eine forschungsstarke Hochschule in der europäischen Finanzmetropole Frankfurt. 2014 feiert sie ihren 100. 
Geburtstag. 1914 gegründet mit rein privaten Mitteln von freiheitlich orientierten Frankfurter Bürgerinnen und Bürgern fühlt sie sich als 
Bürgeruniversität bis heute dem Motto „Wissenschaft für die Gesellschaft“ in Forschung und Lehre verpflichtet. Viele der Frauen und 
Männer der ersten Stunde waren jüdische Stifter. In den letzten 100 Jahren hat die Goethe-Universität Pionierleistungen erbracht auf den 
Feldern der Sozial-, Gesellschafts- und Wirtschaftswissenschaften, Chemie, Quantenphysik, Hirnforschung und Arbeitsrecht. Am 1. Januar 
2008 gewann sie mit der Rückkehr zu ihren historischen Wurzeln als Stiftungsuniversität ein einzigartiges Maß an Eigenständigkeit. Heute 
ist sie eine der zehn drittmittelstärksten und drei größten Universitäten Deutschlands mit drei Exzellenzclustern in Medizin, 
Lebenswissenschaften sowie Geisteswissenschaften.“ 
 
Mehr Informationen unter www2.uni-frankfurt.de/gu100 
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Holocaust-Täter: Der Frankfurter 
Doktorand Josef Mengele 
 

Transkription des Beitrages der Hessenschau vom 27.01.2014 

 
Der Todesengel von Auschwitz, der Lagerarzt Josef Mengele. Menschen betrachtete er als Material 
zum Forschen und er quälte sie mit Experimenten zu Tode – alles für die Rassenideologie der Nazis. 

  
 

Was viele nicht wissen: Josef Mengele hat an der Goethe Universität gearbeitet, am Institut für 
Rassenhygiene. Die Goethe Universität hat heute daran erinnert, an diese dunkle Seite ihrer eigenen 
Vergangenheit. Mengele hat dort promoviert.  

  
 

„Sippenuntersuchungen bei Lippen-Kiefer-Gaumenspalte“, die Doktorarbeit von einem Josef 
Mengele, der spätere „Todesengel“ von Auschwitz. Mit der Erblehre der „Hasenscharte“ machte er 
1938 an der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität seinen Doktor med..  

Ortmeyer: „Also, das wissen ganz viele Leute nicht, und waren überrascht, dass tatsächlich an 
der Goethe-Universität Mengele – der ja noch bis 1944 in der Personalakte geführt wurde, 
während er in Auschwitz seine Verbrechen begangen hat – , dass Mengele an der Goethe-
Universität war. Und 100 Jahre Goethe-Universität sind eben nicht nur tolle Jahre, und es geht 
auch nicht nur um die Nazi-Zeit, es geht auch um die Menschen, die an der Goethe-Universität 
gelehrt haben und da war Mengele einer von vielen Nazis, aber eben weltweit der bekannteste.“ 
An diese dunkle Zeit will Benjamin Ortmeyer, Professor und Leiter der Forschungsstelle NS-
Pädagogik an der Universität erinnern. Denn hier am damaligen „Institut für Erbbiologie und 
Rassenhygiene“ am Sachsenhäuser Mainufer arbeitete Mengele ab 1937 als Assistent des 
Institutsleiters, von dem er die Besessenheit für genetische Untersuchungen und Rassengutachten 
hatte.  



 
 

Die Goethe-Universität war somit führend beim Thema Rassismus, wie Benjamin Ortmeyer weiß:  

„Die Verbindung von Theorie und Praxis war ein Leitstern, das heißt man hat auch in der Praxis 
Rassengutachten gegen Sinti und Roma bei Leuten, wo der Vaterschaftstest nicht klar gemacht 
hat, ob sie Juden oder Arier – im damaligen Sprachgebrauch – waren, all das war in diesem 
Institut vereint.“ 

Drei Jahre lebte Mengele in Frankfurt. Zum Schluss hier im Nordend, bevor er zur Waffen-SS und 
dann als Lagerarzt nach Auschwitz ging. 

 

 
 



Hier machte er seine grausamen Experimente. Vor allem an Roma, Juden und Zwillingen, am 
liebsten an Kindern. Die meisten starben unter den Händen des „Todesengels“. 

Ortmeyer: „Auch für die Lehre ist es wichtig, dass Studierende heute, vor allen Dingen, wenn sie 
gebildete Pädagoginnen oder Pädagogen werden wollen, wissen, dass Wissenschaft und 
Verbrechen miteinander zu tun haben kann, und dass die Einmischung dieser Mediziner, die sich 
Genetiker nannten, in die pädagogische Arbeit gravierend war. In der Nazi-Zeit wurde nicht nur 
indoktriniert, es wurde auch von dieser Seite aussortiert und Kinder und Jugendliche zur 
Ermordung freigegeben.“ 
Ein Gedenkstein zu den Naziverbrechen vor der Universität. 1960 beginnt die Uni die erste 
Auseinandersetzung mit ihrer Geschichte. Zwangsweise, denn erst ein ehemaliger KZ-Insasse war 
es, der die Uni drängte, Mengele doch den Doktortitel zu entziehen. 

Ortmeyer: „Erschreckend für mich war, dass im Grunde erst durch den Antrag der Auschwitz-
Überlebenden jemand in der Goethe-Universität auf die Idee gekommen ist, diesen Verbrecher, 
Mörder, diesen Nazi, Mengele, den Doktortitel abzuerkennen.“ 
 

 
 

Heute, zum Jahrestag der Auschwitz-Befreiung erinnert Ortmeyer in einem Vortrag an die dunkle 
Geschichte der Uni und ihrem ehemaligen Mitarbeiter, der grausame Berühmtheit erlangte. Der 
hatte drei Jahre lang aus Südamerika um seinen Doktortitel gekämpft, so erfährt man, und: verloren.  

Seit 1963 war Josef Mengele kein Doktor mehr. Er starb 1979.  



FAZ 21.1 2014 

 



http://www.faz.net/aktuell/rhein-main/josef-mengeles-zeit-in-frankfurt-die-doktorarbeit-des-
todesengels-12761444.html 

 
Suchbegriff e  

© Archiv Goethe-Universität 

Mengeles Wirkungsstätte in Frankfurt: das damalige Uni-Institut für Erbbiologie und 
Rassenhygiene, gelegen an der Gartenstraße 

 

Josef Mengeles Zeit in Frankfurt Die 
Doktorarbeit des Todesengels  
21.01.2014  ·  Josef Mengele wurde 1938 an der Frankfurter Goethe-Universität promoviert. 
Am Institut für Rassenhygiene betrieb der spätere KZ-Arzt von Auschwitz erbbiologische 
Studien.  

Von Astrid Ludwig  
 

as Papier ist vergilbt, die Ecken sind abgegriffen. „Universitäts-Institut für Erbbiologie und 
Rassenhygiene Frankfurt am Main“ steht oben auf dem Deckblatt. Und darunter: 
„Sippenuntersuchungen bei Lippen-Kiefer-Gaumenspalte“. Ein Wälzer, der die Vererbbarkeit 
jener Missbildung belegen soll, die früher auch Hasenscharte genannt wurde. Eine 
Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Medizinischen Fakultät der Johann 
Wolfgang Goethe Universität Frankfurt, vorgelegt im Juni 1938. Verfasst hat sie ein gewisser 
Josef Mengele aus Günzburg an der Donau. Der spätere KZ-Arzt und „Todesengel von 
Auschwitz“. Jener Mann, der im „Dritten Reich“ Versuche an Zwillingen vornahm und 
kistenweise Augäpfel toter Kinder nach Berlin verschickte. 

Groß feiert die Universität in diesem Jahr ihr hundertjähriges Bestehen. Zu ihrer Geschichte 
gehört die Gründung im Jahr 1914, die vor allem jüdischen Stiftern zu verdanken war. Dazu 
gehören aber auch die Verstrickungen während der NS-Zeit, die bis ins Vernichtungslager 

http://www.faz.net/aktuell/rhein-main/josef-mengeles-zeit-in-frankfurt-die-doktorarbeit-des-todesengels-12761444.html
http://www.faz.net/aktuell/rhein-main/josef-mengeles-zeit-in-frankfurt-die-doktorarbeit-des-todesengels-12761444.html
http://www.faz.net/aktuell/rhein-main/josef-mengeles-zeit-in-frankfurt-die-doktorarbeit-des-todesengels-12761444-b1.html














 













 

 
 
http://www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/18294 

NS-GESCHICHTE 

Summa cum laude für Rassenhygiene 
Josef Mengele forschte an der Goethe-Universität Frankfurt – eine 
Ringvorlesung ruft das ins Gedächtnis 

06.02.2014 – von Astrid Ludwig  

 
 

Josef Mengele 

© dpa 

Groß feiert die Frankfurter Goethe-Universität seit Beginn des Jahres ihren 100. 
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